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Wer die WELT verstehen will,  
muss ihr auf den Grund gehen.  

Grundlagenforschung braucht Zeit,  
aber sie eröffnet völlig neue Horizonte.  

Deshalb fördern wir die Pionier:innen  
der Wissenschaft auf dem Weg zur Entdeckung.  

Die Vielfalt ihrer Erkenntnisse ist das Kapital 
                          zukünftiger Generationen.
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Herausforderungen  
in der und für die  
Wissenschaft

Z 
ahlreiche Herausforderungen prägen die 
Wissenschaft. Das ist nicht neu. Es ist gera-

dezu konstitutiv für die Wissenschaft als solche. 
Zugespitzt könnte man sagen, dass es ohne He-
rausforderungen vermutlich gar keine Wissenschaft 
gäbe. Veränderlich ist im Grunde genommen nur die 
Art der jeweiligen Herausforderungen. Manche 
zeichnen sich schon länger ab und haben an Inten-
sität und Dringlichkeit zugenommen, wie etwa der 
menschengemachte Klimawandel. Andere stürzen 
gerade sintflutartig auf uns ein, wie etwa die vielen 
Veränderungen durch die immer besser werdende 
Künstliche Intelligenz. Und wieder andere sind Fol-
gen politischer Entwicklungen, ich denke hier in ers-
ter Linie an die Freiheit der Wissenschaft und den 
Zugang zu ihren Erkenntnissen. Und dann ist, jeden-
falls in Österreich, auch noch die Frage der Finanzie-
rung ein aktuelles Thema – eine wirkliche Heraus-
forderung. 

Der FWF hat 2025 sein Möglichstes getan, um 
exzellente Forschende zu unterstützen, besser 
gesagt zu fördern, und damit nicht nur wissen-
schaftliche Karrieren abgesichert, sondern neue 
Erkenntnisse mitermöglicht. Die dazugehörenden 
Zahlen im Jahresbericht sind beeindruckend, zumal 
wenn man bedenkt, wie viel Kreativität und Energie, 
wie viel Talent und Wissen die über 5.000 Forschen-
den, die eine Finanzierung des FWF erhalten haben, 
in ihre wissenschaftliche Arbeit gesteckt haben. 

Ich bin zuversichtlich, dass mit Einrichtungen wie 
dem FWF die Forschung in Österreich auch weiter-
hin gestärkt wird und vor allem junge Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler die Möglichkeit 
bekommen, ihre Exzellenz in einem internationalen 
Umfeld unter Beweis stellen zu können.

Forschung muss nicht unbedingt ein praktisches Ziel verfolgen, um am Ende zu 
Erkenntnissen zu führen, die uns in Zukunft nutzen. So wie unsere Kinder und 

Enkelkinder in Berufen arbeiten werden, die es heute in dieser Form noch gar nicht gibt, 
werden Forschungen, die wir heute anstellen, in Gebieten zur Anwendung kommen, 

von denen wir jetzt noch kein konkretes Bild haben. 

Der Nobelpreis an Anton Zeilinger war ein historischer Moment für die Grundlagen-
forschung in Österreich. Für ihn war es wichtig, seiner Neugier ohne Einschränkungen 
nachgehen zu können, ohne etwas Bestimmtes bezwecken zu wollen. Diese Neugier ist 

die Basis, um nachhaltige Antworten auf die Herausforderungen der Gegenwart und der 
Zukunft finden zu können. Die beeindruckende Karriere von Anton Zeilinger zeigt, 

welche Erfolge in der Grundlagenforschung auch in Österreich möglich sind – 
neben der individuellen Neugier kommt es aber auch auf die forschungspolitischen 

Rahmenbedingungen an. Es braucht die genialen Geistesblitze genauso wie ein 
inspirierendes Umfeld, in dem Ideen und Visionen eine Chance bekommen. 

Es braucht Freiraum und finanzielle Sicherheit, um langfristig einer Frage auf den 
Grund gehen zu können. Und es braucht die Kooperation und den Austausch mit den 

Besten der Welt, um im eigenen Fach an der Weltspitze forschen zu können. 

Die Förderungen des FWF bieten all diese Chancen und Möglichkeiten. 
Jedes finanzierte Projekt erhält den Freiraum, eine Antwort auf eine Frage zu finden, 

die noch niemand zuvor gestellt hat. Ich gratuliere allen Forschenden, die in den 
im Jahr 2022 vom FWF geförderten Projekten beteiligt sind – und drücke die Daumen, 

dass sie ihre Chance nützen können. Und wer weiß, womöglich befinden sich 
auch weitere Nobelpreisträger:innen darunter.

ALEXANDER VAN DER BELLEN
Bundespräsident
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Faire Chancen  
für alle Talente

W 
issenschaft ist ein Grundpfeiler einer 
wehrhaften Demokratie: Sie liefert fak-

tenbasierte Grundlagen für politische Entscheidun-
gen, stärkt die kritische Urteilsfähigkeit der Bürgerin-
nen und Bürger und hilft, Desinformation und popu-
listischen Vereinfachungen mit Fakten entgegenzu-
treten. Gerade in einer Zeit, in der demokratische 
Institutionen weltweit unter Druck geraten, sind 
unabhängige Forschung, freie Debatten und der 
Schutz wissenschaftlicher Integrität zentral für eine 
resiliente Demokratie.

Um diese Rolle der Wissenschaft nachhaltig zu stär-
ken, braucht es verlässliche und qualitätsgesicherte 
Forschungsförderung. Der FWF sichert mit seinen 
Programmen die Unabhängigkeit der Grundlagen-
forschung, fördert risikoreiche, innovative Projekte 
und ermöglicht Forschenden die nötigen Freiräume, 
langfristige Fragestellungen zu verfolgen.

Chancengleichheit und Diversität im Wissenschafts- 
und Forschungssystem sind mir ein besonderes 
Anliegen. Der FWF übernimmt hier Verantwortung: 
durch transparente Verfahren, durch gezielte Pro-
gramme zur Förderung von Nachwuchswissen-
schaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftlern, 
durch Maßnahmen zur besseren Vereinbarkeit von 
Wissenschaftskarriere und Familienleben sowie 
durch Maßnahmen zur Erhöhung des Frauenanteils, 
insbesondere in Fächergruppen mit nach wie vor 
geringen Beteiligungsquoten. Exzellente Forschung 
kann nur dort entstehen, wo alle Talente – unab-
hängig von Geschlecht, Herkunft oder Lebenssitua-
tion – faire Chancen vorfinden. Vor diesem Hinter-
grund ist es uns mit dem 2025 ins Leben gerufenen 
Perspektiven-Paket gelungen, die Aufnahme 
 internationaler Forschender zu erleichtern und 

Österreich als attraktiven Forschungsstandort zu 
stärken.

Ein Höhepunkt im Jahr 2025 waren die Austrian  
Science Awards, bei denen erstmals die FWF-
ASTRA-Preise vergeben wurden – besonders 
erfreulich ist, dass die Hälfte der Auszeichnungen an 
Frauen ging. Mit Elly Tanaka als FWF-Wittgenstein-
Preisträgerin 2025 wurde zudem eine heraus-
ragende Persönlichkeit ausgezeichnet, deren  
international anerkannte Arbeiten in der  
Regenerationsforschung in besonderer Weise  
für Exzellenz, Pioniergeist und Ausdauer stehen  
und sie zu einem wichtigen Role-Model für den  
wissenschaftlichen Nachwuchs machen. Darüber 
hinaus gratuliere ich dem FWF zu einer Neu-
bewilligungssumme von 340 Millionen Euro und  
749 neuen Projekten. Insgesamt laufen derzeit  
2.599 Projekte, an denen über 5.000 Personen 
beteiligt sind, beim Wissenschaftsfonds.

Nach der erfolgreichen Etablierung der Exzellenz-
initiative in den vergangenen Jahren verzeichnen die 
„Clusters of Excellence“ mit über 1000 Forschenden 
bereits erste sichtbare wissenschaftliche Erfolge. 
Zugleich treiben sie ihre Outreach- und Dialogaktivi-
täten sowie den Wissenstransfer aktiv voran. Der 
nächsten Vergaberunde des zweiten Programms 
„Emerging Fields“ Anfang 2026 sehe ich mit großer 
Erwartung und Neugier entgegen.

Abschließend möchte ich meine aufrichtige  
Wertschätzung gegenüber dem FWF und all seinen  
Mitarbeitenden zum Ausdruck bringen und den 
erfolgreichen Forschenden sowie den beteiligten 
Forschungsstätten herzlich zu ihren Leistungen  
gratulieren.

EVA-MARIA HOLZLEITNER
Bundesministerin für Frauen, Wissenschaft und Forschung
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ERSTER  QUANTEN­COMPUTER  IM WELTAUS ÖS ALL  TERREICH 
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Die Welt  
verständlicher machen

W 
issen entsteht nicht auf Bestellung.  
Es wächst langsam, oft in eine bisher 

unbekannte Richtung, manchmal über Generatio-
nen hinweg – und genau darin liegt seine Stärke. 
Grundlagenforschung folgt keinem strikten Fahr-
plan, sondern der Logik der Erkenntnis: dem  
geduldigen und beharrlichen Nachfragen.

Die vom FWF geförderten Forschenden an  
Österreichs Universitäten und außeruniversitären 
Forschungsstätten stehen seit Jahrzehnten für 
genau diese Form des Fragens. Ihre Erkenntnisse 
bilden das Fundament, auf dem so vieles ruht.  
Die Medikamente von morgen entstehen aus dem 
biochemischen Grundlagenwissen von heute. Die 
Technologien, die unsere Wirtschaft voranbringen 
werden, sind heute oft noch Theorie oder ein Labor-
experiment. Und die gesellschaftlichen Institutionen, 

die unsere Demokratien tragen, wären ohne die 
Sozial- und Geisteswissenschaften undenkbar. 
Nicht zuletzt eröffnet die künstlerisch-wissenschaft-
liche Forschung Erkenntnisräume, die weder reine 
Wissenschaft noch reine Kunst allein betreten könn-
ten und die unser Verständnis des Menschseins 
grundlegend erweitern. 

Das vergangene Jahr hat uns einmal mehr vor 
Augen geführt, wie entscheidend eine lebendige, 
unabhängige Wissenschaftskultur für eine demo-
kratische Gesellschaft ist. In einer Zeit, in der einfa-
che Antworten lauter sind als komplexe Wahrheiten, 
ist Forschung, die sich der Komplexität verpflichtet, 
gesellschaftlich relevanter denn je. Wissenschaft 
ohne Freiheit ist keine Wissenschaft – sie ist bes-
tenfalls Bestätigung vorgefasster Meinungen. Der 
FWF trägt im Einklang mit dem gesamten Wissen-
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schaftsbereich zu dieser Freiheit bei: durch kompe-
titiv vergebene Mittel, durch das internationale Peer-
Review-Verfahren und durch das Vertrauen, dass 
exzellente Forscher:innen wissen, welche Fragen es 
wert sind, gestellt zu werden.

Wie geht es Österreichs Forschenden? Wir haben 
diese Frage ernst genommen und bei mehr als 
3.300 Wissenschaftler:innen im Rahmen einer von 
Spectra durchgeführten Umfrage nachgefragt. Das 
Ergebnis zeichnet ein differenziertes, aber durchaus 
positives Bild: Österreich überzeugt als Wissen-
schaftsstandort mit hoher Internationalität und 
gelebter Forschungsfreiheit, zwei Drittel der Befrag-
ten zeigen sich insgesamt zufrieden mit ihrer beruf-
lichen Situation. Das ist sehr erfreulich. Gleichzeitig 
erkennen viele Forschende strukturellen Handlungs-
bedarf – insbesondere bei verlässlichen Karriere-
perspektiven für den wissenschaftlichen Nach-
wuchs, beim Abbau traditioneller Hierarchien und 
bei der gesellschaftlichen Anerkennung von For-
schung. Die Förderungen des FWF werden grund-
sätzlich positiv beurteilt; Kritik gibt es aufgrund der 
geringen Bewilligungsquote beim Antragsaufwand 
und der Nachvollziehbarkeit von Ablehnungen. Alle 
Details zur Umfrage finden Sie auf Seite 76.

Diese Ergebnisse sind für uns Bestätigung und  
Auftrag zugleich. Sie zeigen, dass wir in vielen Berei-
chen gut unterwegs sind, machen aber ebenso 
deutlich, wo Verbesserungsbedarf besteht. Die För-
derbedarfe sind vielfältig – sie reichen von Projekten 

kleiner, fokussierter Teams bis zu groß angelegten 
Forschungsnetzwerken in den Exzellenzclustern, 
von gezielter Karriereförderung bis zur Wissen-
schaftskommunikation. Fragen der Chancengerech-
tigkeit und der konsequenten Vermeidung von Dis-
kriminierung messen wir ebenso hohe Bedeutung 
bei wie der Sicherung guter wissenschaftlicher  
Praxis und der Möglichkeit, Forschung ökologisch 
nachhaltig zu gestalten. All diesen Ansprüchen ist 
der FWF verpflichtet – und er richtet die Weiter-
entwicklung seines Förderportfolios daran aus. 
Jüngstes Beispiel sind die neuen Spezialforschungs-
gruppen: ein Förderangebot, das standortüber-
greifenden Teams eine flexible und passgenaue 
Unterstützung bietet.

Wir danken den Forscher:innen, die mit ihren Ent-
deckungen die Gesellschaft bereichern (und diesen 
Jahresbericht füllen), den FWF-Gremien, allen voran 
den Mitgliedern des Kuratoriums, den internatio-
nalen Gutachter:innen sowie den Universitäten und 
außeruniversitären Forschungsstätten für die erfolg-
reiche Zusammenarbeit. Mit 749 neu bewilligten 
Projekten und einer Fördersumme von 340 Millionen 
Euro war es 2025 möglich, den Wachstumskurs der  
Grundlagenforschung fortzusetzen. 

Dafür danken wir auch den politischen Verant-
wortungsträger:innen und der Öffentlichkeit –  
denn Wissenschaft ist kein Selbstzweck. Sie ist  
ein Versprechen, die Welt Schritt für Schritt 
verständlicher zu machen.

CHRISTOF GATTRINGER
Präsident

URSULA JAKUBEK
Kaufmännische Vizepräsidentin

CHRISTOPH BINDER
Wissenschaftlicher Vizepräsident 

Biologie und Medizin 

GEORG KASER
Wissenschaftlicher Vizepräsident 
Naturwissenschaften und Technik 

EVA KERNBAUER
Wissenschaftliche Vizepräsidentin 
Geistes- und Sozialwissenschaften
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Entdecken,  
worauf es ankommt
Der Wissenschaftsfonds FWF ermöglicht seit nunmehr fast sechs Jahrzehnten Spitzenforschung  
in Österreich. Was 1968 mit einem Budget von rund 2,7 Millionen Euro und 114 bewilligten Projekten 
begann, ist auf rund 340 Millionen Euro und 749 bewilligte Projekte im Jahr 2025 angewachsen.  
Unverändert bleibt die Mission des FWF, den Forschungsstandort Österreich zu stärken und  
Forschende aller Disziplinen sowie auf jeder Karrierestufe themenoffen zu fördern.

Seit seiner Gründung spielt der FWF eine 
entscheidende Rolle für die Entwicklung 
des österreichischen Wissenschaftssys-
tems und hat sich als Garant für wissen-
schaftliche Exzellenz, Unabhängigkeit 

und internationale Wettbewerbsfähigkeit etabliert. 
Seine Hauptaufgabe besteht darin, Forschende an 
Universitäten und außeruniversitären Forschungs-
stätten nach dem Kriterium der wissenschaftlichen 
Exzellenz zu unterstützen.

Neues Wissen schaffen
Ursprünglich als Instrument zur Modernisierung  
und Internationalisierung der österreichischen  
Forschungslandschaft konzipiert, begann der FWF 
sich in den 1970er- und 1980er-Jahren zunehmend 
an internationalen Standards zu orientieren – insbe-
sondere durch die Einführung von Begutachtungs-
verfahren nach dem internationalen Peer-Review-
Prinzip, das bis heute ein Herzstück seiner Förder-
kultur bildet und eine unabhängige Qualitätskont-
rolle sicherstellt.

Ein besonderes Merkmal des Förderportfolios ist 
die Themenoffenheit: Gefördert werden Projekte aus 
allen Wissenschaftsgebieten der Geistes- und Sozial-
wissenschaften, der Naturwissenschaften und Tech-
nik sowie der Biologie und Medizin gleichermaßen. 
Die Förderentscheidungen trifft nach der 
internationalen Begutachtung das 
FWF-Kuratorium als unabhängi-
ges Gremium, das ausschließ-
lich mit Wissenschaft-
ler:innen besetzt ist. Diese 
Unabhängigkeit ist ein 
Fundament des FWF 
und die Basis für das 
Vertrauen in die von 
ihm geförderten  
Projekte. 

Exzellenz  
als Prinzip
Auf Basis von externen Eva-
luierungen entwickelt der FWF 

das Förderportfolio laufend weiter: 2025 wurden erst-
mals die FWF-ASTRA-Preise als neue Karriereförde-
rung für Postdocs vergeben und die Spezialfor-
schungsgruppen für kooperative Forschungsvorha-
ben in Österreich etabliert. Die 2023 gestartete Exzel-
lenzinitiative excellent=austria umfasst mittlerweile 
neun Exzellenzcluster und elf Emerging Fields, insge-
samt investiert der FWF gemeinsam mit den beteilig-
ten Forschungsstätten rund 325 Millionen Euro. 

Mit der zunehmenden Digitalisierung und den 
Herausforderungen globaler Forschungstransparenz 

 
 

Chancengleichheit 
und Diversität

Der FWF fördert die Gleichstellung 
aller Geschlechter in der Spitzenfor-
schung und setzt auf Gender-Main-
streaming in allen Bereichen. Seine 
Programme zur Karriereentwick-

lung unterstützen Forschende 
auf ihren vielfältigen Kar-

rierewegen.

Integrität und 
Ethik

Der Wissenschaftsfonds FWF 
trägt als Gründungsmitglied der 

Österreichischen Agentur für wissen-
schaftliche Integrität zur Einhaltung der 
Regeln guter wissenschaftlicher Praxis 
und international etablierter ethischer 

Standards bei. Auch seine eigenen 
Leistungen sowie die Wirksamkeit 

seiner Förderungen werden 
regelmäßig unabhängig 

evaluiert.
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setzt der FWF seit 2004 verstärkt auf 
Open Access und Open Science, um 
wissenschaftliche Ergebnisse frei 
zugänglich zu machen. Damit fördert er 
nicht nur den Wissensaustausch, sondern 
stärkt auch die gesellschaftliche Relevanz 
der Wissenschaft.

Für Forschende und ihre Ideen
Heute gilt der FWF als Rückgrat der österreichi-
schen Grundlagenforschung: Er schafft die  
Voraussetzungen dafür, dass Österreichs 
Spitzenforschung international sichtbar wird und 
bleibt, kreative Ideen entstehen können und neue 
Generationen von Wissenschaftler:innen in einem 
Klima der Freiheit und Exzellenz arbeiten.

 
Nachhaltigkeit

Der Wissenschaftsfonds FWF achtet 
in allen Bereichen seiner Arbeit auf kli-
mafreundliche, ökologische und soziale 

Nachhaltigkeit. Darüber hinaus setzt sich 
der FWF für Rahmenbedingungen ein, 
die es Forschenden ermöglichen, For-

schungsprojekte nachhaltig und 
klimaschonend durchzuführen.

Dialog und 
Kooperation

Im Sinne eines Dialogpartners auf 
Augenhöhe versteht sich der Wissen-
schaftsfonds FWF als offene Bühne für 

den Wissensaustausch. Er schlägt die Brü-
cke zwischen wissenschaftlicher Commu-

nity, Forschungsinstitutionen, Wirtschaft, 
Politik, Medien und der Öffentlichkeit. 
Dadurch belebt der FWF die kritische 

Diskussion zur Rolle der Wissen-
schaft in einer aufgeklärten, 

zukunftsfähigen  
Gesellschaft.

Exzellenz  
und Wettbewerb

Es ist die wissenschaftliche Qua-
lität, die zählt. Aus diesem Grund 

messen sich Forschende im Wett-
bewerb der Ideen. Der Wissen-

schaftsfonds FWF investiert aus-
schließlich in jene Forschenden und 
ihre Projekte, die sich im internatio-

nalen Kontext auf Basis des 
Peer-Review-Verfahrens als 

exzellent erweisen.

 
Internationale  

Kooperation
Erfolgreiche Wissenschaft basiert auf 

der Gewinnung von Fakten und Erkennt-
nissen. Die internationale Kooperation, der 

freie Zugang zu Wissen (Open Science) und 
die kritische Reflexion bringen komplemen-

täre Expertisen zusammen und machen 
Wissenschaft vertrauenswürdig. Aus die-

sem Grund ermöglicht und fördert der 
Wissenschaftsfonds FWF Koopera-

tionen über nationale Grenzen 
hinweg.

 
Transparenz  
und Fairness

Der Wissenschaftsfonds FWF setzt auf 
eine transparente und faire Mittelvergabe. 
Der Zugang zu seinem Förderangebot ist 

inklusiv gestaltet und orientiert sich an den 
unterschiedlichen Voraussetzungen der For-
schenden. Konsequent beugt er Interessen-

konflikten vor und wendet in allen Schrit-
ten ein Mehraugenprinzip an. Verfahren 

und Entscheidungsfindung werden 
nachvollziehbar kommuniziert.

 
Unabhängigkeit 

und Vielfalt
Die gesetzlich verankerte Auto-
nomie des Wissenschaftsfonds 

FWF gewährleistet seine Unabhän-
gigkeit und die seiner Fördervergabe. 
Forschende aus allen Wissenschafts-
disziplinen erhalten unabhängig von 

ihrer akademischen Position Frei-
raum und Zeit, um neue 
Erkenntnisse gewinnen 

zu können. 2025 | FWF-JAHRESBERICHT
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Als Wikipedia das 
Internet eroberte, 
misstrauten viele 
Forscher:innen und 
Intellektuelle der 
Online- Enzyklopädie 

zu Beginn. Wie in aller Welt sollten die 
Beiträge der Schwarmintelligenz zu 
jedem nur denkbaren Thema korrekt 
sein? Wikipedia schien verlässlich, 
wenn man sich über Dinge informie-
ren wollte, über die man kaum etwas 
wusste. Sobald man jedoch Themen 
nachschlug, die das eigene Fachge-
biet betrafen, machten sich Fehler, 
Kuriositäten, Willkür und Ungenauig-
keit bemerkbar. Fast so, als würde 
man die Zeitung lesen. Grundsätzlich 
vertraue ich den Printausgaben seri-
öser Zeitungen, solange sie über 
Politik und das Weltgeschehen 
berichten, aber jedes Mal, wenn ich 
einen Artikel über etwas lese, womit 
ich mich auskenne – wie etwa Philo-
sophie oder Wissenschaft –, stoße 
ich auf kleine, aber ärgerliche Fehler 
(erstaunlicherweise hat dies jedoch 
nie meine Meinung über die restliche 
Berichterstattung in den Zeitungen 
beeinflusst).Warum

ist Wissenvon
Bedeutung?

Gastkommentar von Tim Crane
Director of Research, FWF-Exzellenzcluster „Knowledge in Crisis“

Übersetzung: Michaela Ripplinger und Laura Scheifinger
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Früher wies ich meine Philoso-
phiestudierenden an, Wikipedia-
Einträge über Philosophie zu 
meiden. Aber die Dinge ändern 
sich. Wikipedia hat sich immens 
verbessert und wird stetig noch 
besser. Mittlerweile sage ich Stu-
dierenden, dass Wikipedia für 
gewöhnlich eine zuverlässige 
Quelle ist, doch sie müssten auf-
passen, nicht Teile daraus „unab-
sichtlich“ in ihre Aufsätze zu 
übernehmen. Wikipedia ist heute 
eine der vielen wundervollen, oft 
kostenfreien und großteils sorg-
fältig editierten Onlinequellen, die 
Studierenden zur Verfügung ste-
hen. 

Der Siegeszug der generativen  
KI lenkt uns nun jedoch in eine 
andere Richtung. Chatbots wie 
ChatGPT und Claude werden 
nicht nur zur Texterstellung ver-
wendet, sondern auch um das 
Internet zu durchforsten, Fragen 
beantworten zu lassen und Infor-
mationen oder Fakten zu finden. 
Googles Gemini zählt zu den 
beliebtesten KI-Chatbots und 
wird künftig fix als KI-Assistent in 
die Google-Umgebung integriert 
sein. Eine bedeutungsvolle neue 
Entwicklung besteht darin,  
dass jede Google-Suche per  
Standardeinst ellung nun auch 
eine „Übersicht mit KI“ liefert.

Dies erscheint zunächst unprob-
lematisch – nutzen wir nicht 
schließlich alle Google und Wiki-
pedia, als wären sie ein und das-
selbe, und verlassen uns ohne 
Weiteres auf die Ergebnisse? 
Macht es einen Unterschied, ob 
man etwas auf Wikipedia oder in 
Googles KI-Übersicht nachliest? 
Ist das nicht im Prinzip dasselbe?
Meiner Ansicht nach besteht 
allerdings ein wesentlicher Unter-
schied, der sich aus der grundle-
genden Natur des Wissens ergibt. 
Wikipedia kann zu Recht als  

Wissensspeicher bezeichnet wer-
den, KI-Chatbots nicht. Lassen 
Sie mich dies näher ausführen.

Der Nobelpreisträger und Gründer 
von Google DeepMind, Sir Demis 
Hassabis, sagte kürzlich in einem 
Interview, dass Large Language 
Models (LLMs, die Sprachmodelle 
hinter den heute verbreiteten KI-
Chatbots) unter anderem des-
halb so erfolgreich seien, weil „ihr 
Ausgangspunkt die Gesamtheit 
menschlichen Wissens, all das, 
was wir ins Internet stellen“ sei. 
Diese Behauptung spricht Bände. 
Oberflächlich betrachtet scheint 
sie plausibel, wenn auch etwas 
übertrieben. Sie ist jedoch 
schlichtweg falsch.

Beginnen wir mit einem weitver-
breiteten Phänomen: Fehlern. Es 
ist allgemein bekannt, dass Chat-
bots Fehler machen. Genau 
ge nommen behaupten sie Dinge, 
die nicht stimmen. Das haben wir 
wohl alle schon einmal beobach-
tet, und auch die modernsten 
Modelle haben dieses Problem 
bislang nicht in den Griff bekom-
men (so schreibt Google stan-
dardmäßig unter die KI-Über-
sicht: „KI-Antworten können Feh-
ler enthalten.“). KI-Forscher:innen 
bezeichnen diese Fehler als Hal-
luzinationen. Dazu zählen das 
Erfinden von wissenschaftlichen 
Artikeln, Rechtstexten oder 
Geschichten über real existie-
rende Personen wie auch 
Rechen- und Logikfehler. 

Viele KI-Forscher:innen tun diese 
Halluzinationen als Kinderkrank-
heiten ab; sie seien nichts weiter 
als kleine Funktionsstörungen, 
die mit fortschreitender Entwick-
lung und anhaltendem Training 
der Modelle verschwinden  
würden. Aus dem Blickwinkel  
der KI selbst jedoch, das heißt in 
Hinblick auf ihr Entwicklungsziel, 
sind Halluzinationen keine Funkti-
onsstörung. Chatbots wurden 
mit dem Ziel entwickelt, in gram-
matikalisch korrekten Sätzen auf 
einen Prompt zu reagieren und 
dabei Inhalte, die zu diesem 
Prompt passen, zu produzieren. 
Halluzinationen sind daher keine 
Funktionsstörung, weil die 
Maschine genau das tut, wofür 
sie geschaffen wurde.

Die suggestive Bezeichnung 
„Halluzination“ ist daher zutiefst 
irreführend. Eine visuelle Halluzi-
nation liegt vor, wenn das opti-
sche System Erfahrungen 
er zeugt, die die Realität völlig  
verzerrt darstellen: Als Beispiele 
ließen sich hier drogeninduzierte 
Trips während eines LSD-
Rauschs oder, in tragischeren 
Fällen, Halluzinationen von Men-
schen, die am Charles-Bonnet-
Syndrom oder an Alkoholismus 
leiden, anführen. Halluzinationen 
sind ein Versagen beziehungs-
weise eine Funktionsstörung des 
optischen Systems. Es erfüllt sei-
nen evolutionären Zweck, die 
Welt visuell akkurat darzustellen, 
nicht. Die „Halluzinationen“ von 

Über den Autor  
Tim Crane ist Director of Research des Exzellenzclusters 
„Knowledge in Crisis“ und Professor für Philosophie sowie 
Pro-Rektor der Central European University in Wien.  
Er hat das Institute of Philosophy der University of London 
gegründet und war Knightbridge-Professor an der  
University of Cambridge.
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großen Sprachmodellen haben 
damit nichts zu tun. 

Dass LLMs nicht darauf ausge-
richtet sind, Sachverhalte korrekt 
wiederzugeben, erklärt zudem, 
warum es aus ihrer Sicht belang-
los ist, dass nicht alle ihre Trai-
ningsdaten der Wahrheit ent-
sprechen. Manches davon ist 
missverständlich, unvollständig 
oder sogar bewusst irreführend. 
Für eine Maschine, die auf die 
Ausgabe grammatikalisch kor-
rekter Sätze ausgerichtet ist, 
spielt das keine Rolle. Wenn LLMs 
jedoch Wissen generieren sollen, 
ist es durchaus von Bedeutung.

Hassabis Behauptung, dass LLMs 
basierend auf der „Ge samth eit 
menschlichen Wissens“ trainiert 
werden, ist nicht nur deshalb 
problematisch, weil das im Inter-
net verfügbare Wissen unvoll-
ständig ist und daher nicht die 
Gesamtheit des Wissens dar-
stellt; noch gravierender kommt 
zum Tragen, dass vieles von 
dem, was sich im Internet findet, 
gar nicht als Wissen bezeichnet 
werden kann. Wissen muss 
naturgemäß (man könnte auch 
sagen, definitionsgemäß) wahr 
sein. Wer behauptet zu wissen, 
die Sonne drehe sich um die 
Erde, hat damit unrecht und kann 
dies daher nicht wissen. Die  
Person mag annehmen, es zu 
wissen, aber sie weiß es nicht.  
Und wer behauptet, die MMR-
Impfung verursache Autismus, 
hat unrecht und kann dies daher 
nicht wissen, egal wie überzeugt 
die Person davon ist.

Manche mögen nun einwenden, 
es gebe unterschiedliches „Wis-
sen“ und man solle sich nicht 
gegen alternative Sichtweisen 
stellen. Das ist aber ein Missver-
ständnis. Es steht außer Frage, 
dass Menschen unterschiedliche 

und oft inkompatible Perspekti-
ven haben, und wie wir mit die-
sen umgehen, ist eine wichtige 
ethische und politische Frage. 
Doch wenn diese Sichtweisen 
nicht korrekt sind, stellen sie kein 
Wissen dar. Wissen gibt die  
Realität ausnahmslos wahrheits-
gemäß und korrekt wieder. 

Man kann gar nicht genug beto-
nen, wie wichtig dieser Punkt ist. 
Das Konzept von Wissen ist in 
allen menschlichen Kulturen zen-
tral: Während einige Sprachen 
keine eigenen Wörter für essen 
und trinken oder er und sie  
kennen, gibt es in allen mensch-
lichen Sprachen ein Wort für 
Wissen, das mit dem Begriff 
„Wahrheit“ im Zusammenhang 
steht. Wissen – wie auch immer 
es in einer Sprache bezeichnet 
werden mag – bedeutet eine 
bestimmte korrekte und wahr-
heitsgetreue Darstellung. Wenn 
etwas nicht wahr ist, kann es 
nicht Wissen sein. Es gibt kein 
falsches Wissen.

LLMs können diesen Unterschied 
zwischen Wahrheit und Unwahr-
heit nicht erkennen. Sie fabrizieren 
Sätze, indem sie mit Milliarden von 
Texten im Internet interagieren.  
Es ist jedoch weder ihre Aufgabe 
noch die Aufgabe von unterbe-
zahlten Klickarbeiter:innen, die KI-
Outputs klassifizieren, zwischen 
wahrheitsgemäßen Texten und 
solchen, die Unwahres enthalten, 
zu unterscheiden. Jeder Text ist 
gut genug, wenn er nur zum 
Prompt passt. 

Und das ist auch der Schlüssel 
zum Verständnis des Unter-
schieds zwischen Wikipedia und 
LLMs. Wikipedia ist bestrebt, 
Sachverhalte korrekt darzustel-
len, und verfolgt dieses Ziel mit-
hilfe einer immensen Anzahl an 
Freiwilligen, die ihre Einträge im 
Einklang mit den relativ strengen 
Wikipedia-Regeln fortlaufend 
aktualisieren und die Interventio-
nen anderer korrigieren. Ihr Ziel 
ist eine korrekte Darstellung, 
wovon Wahrheit eine bestimmte 
Version ist. Manchmal machen 
Autor:innen Fehler, die dann von 
anderen korrigiert werden. Einige 
Fehler werden dabei ohne Zwei-
fel unentdeckt bleiben. Doch im 
Gegensatz zu einem LLM ver-
folgt Wikipedia die Absicht, von 
den Meinungen zur echten Welt, 
die die Freiwilligen beisteuern, zu 
lernen, um so das übergeordnete 
Ziel zu erreichen, die Welt wahr-
heitsgetreu darzustellen. Dies ist 
auch der Grund, warum einige 
führende Wissenschaftler:innen, 
die LLMs kritisch gegenüber-
stehen – darunter Gary Marcus 
und Yann LeCun –, ins Treffen 
führen, dass KI-Anwendungen 
zusätzlich zu ihren Textprodukti-
onsprogrammen echte „Modelle 
der Welt“ benötigen. Ob dieser 
Vorschlag Gehör finden wird, 
zählt derzeit zu den interessan-
testen Fragen in der KI-Welt.

Vielleicht denkt jetzt jemand, 
dass die meisten LLMs sich ja 
ohnehin Wikipedia einverleibt 
haben und es deshalb keinen 
nennenswerten Unterschied  

„ Wikipedia kann zu Recht als 
Wissensspeicher bezeichnet 
werden, KI-Chatbots nicht.“
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zwischen den beiden Systemen 
mehr gebe. 

Natürlich ist es sinnvoll, dass LLMs 
sich auf Wikipedia stützen, anstatt 
sich ausschließlich aus Webseiten 
voller Verschwörungstheorien zu 
speisen. Der Unterschied besteht 
aber dennoch in den Zielen der 
Systeme, nicht nur in ihren Trai-
ningsgrundlagen. Auch wenn 
Wikipedia falsche Informationen 
enthält, so ist es doch ihr dezi-
diertes Ziel, wahrheitsgetreue und 
korrekte Informationen anzubie-
ten. Ein Fehler in einem Wikipedia-
Eintrag ist ein Makel, eine Halluzi-
nation eines Chatbots ist jedoch, 
wie wir gesehen haben, ange-
sichts seiner Aufgabe kein Makel. 
Wikipedia-Autor:innen verfolgen 
das Ziel, die Einträge so korrekt 
wie möglich zu gestalten; für 
Klickarbeiter:innen, die die Daten 
in LLMs klassifizieren, ist das 
bedeutungslos. 

Wikipedia liefert keine Garantie 
dafür, dass alle Informationen 
stimmen – eine solche existiert 
grundsätzlich nicht. Was Wiki-
pedia allerdings bietet, ist eine 
verlässliche Methode, etwas  
über die Welt herauszufinden. 
LLMs bieten eine verlässliche 
Methode, binnen Sekunden 
kohärente Texte zu produzieren. 
Aber sie stellen keine verlässliche 
Methode zur Verfügung, etwas 
über die Welt zu lernen. Aus die-
sem Grund kann Wikipedia eine 
Wissensquelle sein, während 
LLMs dies nicht sind, denn Ver-
lässlichkeit ist ein grundlegendes 
Element der Wissensgenerie-
rung. Wissen braucht Wahrheit, 
aber Wahrheit allein ist nicht 
genug – man kann ja auch aus 
Zufall auf die Wahrheit stoßen 
(zum Beispiel, indem man mit 
Glück etwas richtig errät). Um 
Wissen zu erwerben, braucht 
man verlässliche Methoden der 

Wahrheitsfindung – beispiels-
weise etwas mit eigenen Augen 
zu sehen, sich an etablierte,  
vertrauenswürdige Autoritäten  
zu wenden oder durch wissen-
schaftliche Experimente Theorien 
zu bestätigen. Das Konzept einer 
verlässlichen Methode zur Wahr-
heitsfindung bildet daher den 
Kern von Wissen.

Im FWF-Exzellenzcluster  
„Knowledge in Crisis“ wenden wir 
diese grundlegenden Ideen der 
Erkenntnistheorie (Epistemologie) 
auf alle heutigen Wissenskrisen  
an – und die KI-Krise ist nur eine 
davon. Wir veranstalten Work-
shops und öffentliche Diskussi-
onsrunden, in denen wir uns mit 
der Relevanz philosophischer 
Theorien zu Wissen und Erkennt-
nisgewinn für die derzeitigen Kri-
sen befassen, und die Wissen-

schaftler:innen dieses Clusters 
publizieren Artikel und Bücher zu 
diesem Thema. Zusammen mit 
Forscher:innen anderer Disziplinen 
– wie etwa Wissenschaftskom-
munikation, Sozialwissenschaften, 
Psychologie und Wirtschaftswis-
senschaften – befassen wir uns 
auch mit Fragen, die für uns alle 
wesentlich sind. Dieses Jahr wer-
den wir gemeinsam mit dem 
FWF-Exzellenzcluster „Bilateral 
Artificial Intelligence“ öffentliche 
Veranstaltungen organisieren,  
um die Bedeutung von KI in der 
heutigen Zeit zu diskutieren.

Es ist bemerkenswert, wie tief 
diese Krisen philosophisch  
verwurzelt sind. Manchmal  
werden diese Wissenskrisen 
ausschließlich in Hinblick auf 
Wissenschaftsfeindlichkeit (etwa 
in Bezug auf die Ablehnung von 
Impfungen) oder Probleme, die 
durch die Verbreitung von Falsch-
information und Desinf ormation 
ausgelöst werden, diskutiert, bei-
spielsweise wenn Nutzer:innen 
auf sozialen Medien absichtlich 
zu politischen Themen in die Irre 
geführt werden. Das sind sehr 
ernstzunehmende Probleme, mit 
denen wir uns im Rahmen unse-
res Exzellenzclusters intensiv 
beschäftigen. Die Epistemologie 
von KI – insbesondere von LLMs 
– ist jedoch noch viel subtiler und 
tiefgreifender: Sie bedroht die 
Grundfesten unserer Methoden 
der Wissensproduktion. Wenn 
wir nicht lernen zu verstehen, wie 
die Maschinen mit Fakten über 
Wahrheit und Wissen umgehen, 
werden wir uns immer weiter in 
dem Netz aus Nichtwissen und 
Chaos, das die KI-Unternehmen 
über uns ausspannen, verwickeln. 
Darum gehört es zu den Zielen 
des Teams von „Knowledge in 
Crisis“, dieses Verständnis zu  
fördern und allen zur Verfügung 
zu stellen.

„Wenn wir
nicht lernen 
zu verstehen,
wie die 
Maschinen 
mit Fakten 
über Wahr-
heit und  
Wissen 
umgehen, 
werden wir 
uns immer 
weiter in 
dem Netz aus
Nichtwissen 
verwickeln.“
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Wissenschaftsmagazin 
scilog: Lernen Sie  
Forschende und ihre  
Entdeckungen kennen

Das Wissenschaftsmagazin des FWF öffnet ein Fenster  
zur Grundlagenforschung in Österreich. scilog liefert  
evidenzbasiertes Wissen aus erster Hand – fundiert,  

verständlich und nah an den Menschen, die es erarbeiten:  
Österreichs führenden Wissenschaftler:innen. 

Im Magazin berichtet der FWF über Erkenntnisse  
von internationaler Bedeutung und ordnet aktuelle  
Entwicklungen ein. Was tun gegen den Anstieg von  
Antibiotikaresistenzen? Wie stark belastet Plastik 
unsere Umwelt? Was sagt die Politikwissenschaft  

zu aktuellen gesellschaftlichen Umbrüchen?  
Wo eröffnet Mathematik neue Perspektiven –  
und welchen Nutzen hat die Quantenphysik? 

In scilog geht es um große Fragen und große  
Durchbrüche ebenso wie um blinde Flecken  

und kleine Schritte auf dem Weg zum  
langfristigen Nutzen. 

scilog – das Wissenschaftsmagazin des FWF.  
Wann immer Sie wollen  

und wo immer Sie gerade sind. 

scilog.fwf.ac.at 
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Podcast  
„Was wir wissen“
Wie entsteht neues Wissen, woran arbeiten Forschende und warum 
sind vielfältige Perspektiven auf ungelöste Fragen heute wichtiger 
denn je? Zum 10-jährigen Jubiläum des FWF-Magazins scilog ging  
der neue Podcast „Was wir wissen“ on air.

 In sechs Folgen pro Staffel tauchen die Hörer:innen tief in ein großes wissen­
schaftliches Thema ein. Im Podcast geht es um die großen Fragen: Was macht 
uns Menschen einzigartig? Was ist Realität? Und welche Rolle spielt der Zufall? 
Dazu befragen die Hosts Francesca Grandolfo und Thomas Zauner Spitzen­
forschende in ganz Österreich. Gemeinsam ordnen sie Theorien ein, erläutern 

Zusammenhänge und liefern jede Menge unbekannter Fakten.

Von den Urbakterien zum aufrechten Gang
Was wissen wir übers Menschsein? Die erste Folge geht der Geschichte vom 
Ursprung des Lebens vor vier Milliarden Jahren bis zur Sesshaftwerdung des  
Menschen nach. Dabei beschäftigt uns eine Frage: Sind wir wirklich einzigartig?

Das Zeitalter des Menschen
In der zweiten Folge geht es um den Einfluss des Menschen auf die Umwelt.  
Ist dieser Einfluss schon so groß, dass wir ein neues Erdzeitalter, das Anthropozän, 
ausgelöst haben? Falls ja, wie stellt man das fest und welche Auswirkungen hat es? 

Wie beeinflussen uns Mikroben?
Mikrobiome gibt es überall: in uns, auf uns und in der Umwelt. Mit unserer  
Lebensweise beeinflussen wir diese auch stark. Welchen Einfluss haben  
Mikrobiome auf uns und unsere Umwelt?

Wie ticken Menschen?
Was bedeutet Kognition genau und was Neurodiversität? Welche Unterschiede  
lassen sich feststellen oder auch nicht – zum Beispiel bei Autismus oder ADHS?

Können Tiere und KI sprechen?
Wie funktioniert Sprache ganz grundlegend? Wie unterscheidet sich  
menschliche Sprache von der Kommunikation der Tiere? Und wie ist das  
mit Künstlicher Intelligenz, kann sie sprechen?

Sind wir alleine im All?
Gibt es Leben da draußen? Wieso erforschen wir das All? Und wie kann man die 
Atmosphäre von Exoplaneten untersuchen, die Lichtjahre entfernt sind? Um diese 
Fragen dreht sich die letzte Folge der ersten Staffel von „Was wir wissen“.
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Megan Sørensen Universität Wien
Verstehen, wie mikrobielle Partnerschaften  
die Evolution geprägt haben
Organismen gehen oft enge Partnerschaften ein, 
die für die Evolution des Lebens entscheidend 
waren und bis heute Ökosysteme prägen. Megan 
Sørensen untersucht in ihrem Projekt, wie sich  
solche lebenswichtigen Verbindungen entwickelt 
haben. Dazu analysiert ihr Team mikrobielle 
Partner schaften an Schlüsselstellen der Evolution 
– von der molekularen Integration in einzelnen  
Zellen bis zu Beobachtungen in der Natur. So 
sollen grundlegende Prozesse sichtbar werden, 
die das Leben auf der Erde geformt haben und 
weiter beeinflussen.

Dagmar Vorlíček  
Universität Wien

Die Geschichte sicherheitspolitischer 
 Innovationen erforschen

Dagmar Vorlíček untersucht in ihrem Projekt, wie aus der 
Vergangenheit übernommenes Fachwissen an heutige 

politische und sicherheitspolitische Bedingungen 
angepas st werden kann. Sie erforscht die Neuerfindung 

von Expertise vom Kalten Krieg bis heute – etwa in der 
Wissenschaftsdiplomatie Österreichs, der biologischen 
Verteidigung Tschechiens und der Kybernetik Estlands. 
Mit innovativen Methoden zeigt das Projekt, wie Sicher­

heitspolitik und Forschung sich gegenseitig beeinflussen, 
und beleuchtet vergessene Vermächtnisse, die neue 

Ansätze für künftige Sicherheitsfragen eröffnen.

Michael Wallner  
Technische Universität Wien
Das Verhalten großer mathematischer  
Strukturen verstehen
Diskrete mathematische Strukturen finden sich überall 
– von Netzwerken in der Informatik bis hin zu Stamm­

bäumen in der Biologie. Oft lassen sie sich jedoch 
nicht einmal genau zählen. Der Mathematiker 
Michael Wallner erforscht rekursive Zählpro­
bleme solcher Strukturen und untersucht uni­

verselle Muster, die nur von wenigen globalen 
Eigenschaften abhängen. Mithilfe von Methoden 

aus Kombinatorik, komplexer Analysis und Wahr­
scheinlichkeitstheorie will er eine einheitliche Theorie 

für diese Phänomene entwickeln.
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